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Künstliche Freilandinfektionen mit den Erregern der Fuß- und 
Ahrenkrankheiten des Weizens 
II. Die Infektionswirkung und ihre Beurteilung nach dem Schadbild 
Von Hans Bockmann, Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreide-, Ölfrucht-
und Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitzeberg 
Die künstlichen Feldinfektionen an Winterweizen mit 
den Erregern der Fußkrankheiten wurden im Falle der 
„Schwarzbeinigkeit~ (Ophiobolus graminis Sacc.) vor 
der Aussaat und im Falle der „Halmbruchkrankheit." 
(Cercosporel/a herpotrichoides Fron) kurz nach dem 
Auflaufen der jungen Pflanzen vorgenommen. Bei den 
Ährenkrankheiten „Braunspelzigkeit" (Septoria nodo-
rum Berk.) und „partielle Taubährigkeit" (Fusarium 
culmorum Link) fanden sie erst kurz nach dem Ähren-
schieben statt. Die Beurteilung der Infektionswirkung 
nach dem äußeren Schadbild erstreckt sich daher bei den 
beiden ersten Krankheiten auf sämtliche Entwicklungs-
stadien der Pflanzen, bei den beiden letzten dagegen 
vorwiegend nur auf die generative Phase. Gleichwohl 
sind Blätter, Blattscheiden und Halme mit berücksichtigt, 
weil auch sie von der Infektion betroffen werden und 
im Falle einer Schädigung ihre Funktion als assimilie-
rende Organe nicht mehr erfüllen. Der Einfluß der Pilze 
auf die spätere Keimfähigkeit und Triebkraft der Samen-
körner ist dagegen nicht mitbehandelt. 
Die Infektionswirkung bei den Fußkrankheiten 
Die erste auffällige Infektionswirkung der Fußkrank-
heiten besteht in einer mehr oder weniger starken Aus-
lichtung des Pflanzenbestandes während des Winters 
(vgl. Lange-de la Camp 1960, S. 95 ff.). Die Ver-
minderung der Keimdichte auf den infizierten Parzellen 
kann gegenüber den nichtinfizierten Kontrollen mehr 
als 30 0/o betragen. Sie ist aber von Jahr zu Jahr und von 
Versuch zu Versuch verschieden stark und weist auch 
bei den einzelnen Sorten keine besonderen Regelmäßig-
keiten auf. Es ist daher anzunehmen, daß die jeweiligen 
Umweltverhältnisse, insbesondere die Mikrobedingun-
gen des Standortes, die Hauptrolle dabei spielen. 
Grundsätzlich ist die Ausdünnung des Pflanzenbestan-
des auf den bereits im Herbst stattfindenden Pilzbefall 
zurück.zuführen. Da aber die Keimlinge an dieser ver-
hältnismäßig schwachen Infektion noch nicht unmittel-
bar eingehen, kann die stärkere Auswinterung nur 
darauf beruhen, daß ein Frühbefall mit Fußkrankheiten 
eine Verminderung der Resistenz gegen nichtparasitäre 
Belastungen, insbesondere durch den Frost, bedeutet 
(Fuchs und v. Rosenstiel 1958, S. 399). 
Eine weitere Infektionswirkung der Fußkrankheiten 
zeigt sich vom Beginn der Frühjahrsentwicklung ab bis 
zum Ährenschieben. Da die Pilze während dieser Zeit 
immer weiter in die Pflanzen eindringen, werden auch 
noch Seitentriebe abgetötet, die es bei einer ausreichen-
den Standweite zu einer Ähre gebracht hätten. Dieser 
Schaden läuft, ebenso wie die Ausdünnung während des 
Winters, auf eine Verminderung der späteren Bestan· 
desdichte hinaus, die erhebliche Ertragsverluste zur 
Folge haben kann. Diese Zusammenhänge werden bei" 
den Schadensanalysen im einzelnen dargelegt. 
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Abb. 1. Schadbild der Fußkrankheit an Weizen. Links: 
Ophiobolus. Mitte: Cercosporella. Rechts : Gesunde Pflanze; 
Die augenfälligsten Schadbilder der Fußkrankheiten 
des Weizens treten an den Wurzeln, den Blattscheiden 
und an den Halmen zutage. Gegen den Erreger der 
Schwarzbeinigkeit sind alle diese Organe anfällig. Dis. 
Schwärzung und Vermorschung der Wurzeln ist jedoch 
das weitaus wichtigste Krankheitssymptom. Die Halm-
bruchkrankheit befällt demgegenüber die Wurzeln 
nicht. Von ihr werden nur die Halme angegriffen. Dabei 
ZPigen sich, zuerst auf den Blattscheiden und später auf 
den Halmen, ovale Flecke mit dunklem Rand und heller · 
Mitte, die allmählich größer werden und schließlich in 
einer völligen Braunfärbung und Vermorschung des Ge-
webes aufgehen. Bei der Schwarzbeinigkeit werden 
keine derartigen „Augenflecke" gebildet. Für diese 
Krankheit sind pechschwarze Dberzüge charakteristisch, 
die unter den Blattscheiden auf den Halmen entstehen 
und Myzelanhäufungen des Pilzes darstellen. In Abb. 1 
sind die Schadbilder von Ophiobolus und Cercosporella 
nebeneinander dargestellt. 
Die Endstadien der Fußkrankheiten sind die „Weiß-
ährigkeit" und die „Lagerung". Jene ist für 0. graminis, 
diese für C. herpotrichoides charakteristisch. In Feld-
beständen kommen jedoch auch beide Symptome an der-
selben Pflanze vor. Solche „Mischinfektionen" beruhen 
darauf, daß die beiden Fußkrankheiten ganz ähnliche 
Fruchtfolgevoraussetzungen haben. Eine Weißährigkeit 
kann aber auch durch Cercosporella allein verursacht 
werden. Wenn die Vermorschung des Halmgewebes 
schon so frühzeitig vollzogen ist, daß die kranken 
Pflanzen in einem sehr frühen Entwicklungsstadium 
umfallen, werden auch hier die Ähren vorzeitig weiß. 
Ob umgekehrt ein Halmbruch durch Ophiobolus aus-
gelöst werden kann, ist bisher noch nicht beobachtet 
worden. Wahrscheinlich sind die durch diesen Pilz not-
reif gewordenen Pflanzen für eine Lagerung zu leicht. 
Im ganzen muß aber für Feldbestände mit natürlicher 
Verseuchung festgestellt werden, daß eine Beurteilung 
des Fußkrankheitsbefalls allein auf Grund der Weiß-
ährigkeit und der Lagerung sehr leicht zu Fehlurteilen 
über die Art der Erkrankung führt. Es ist auf jeden Fall, 
getrennt davon, eine Untersuchung der Krankheits-
symptome am Fuß der Pflanzen notwendig. Wenn die 
Vermorschung sich auf die Internodien beschränkt, han-
delt es sich mit einiger Sicherheit um reinen Cercospo-
rella-J;lefall. Das vorherrschende Folgesymptom ist dann 
'der Halmbruch, der von Weißährigkeit begleitet sein 
kann (s. o.). Sind dagegen auch die Wurzeln der fuß-
kranken Pflanzen in Mitleidenschaft gezogen, dann kann 
Ophiobolus als Hauptursache angenommen werden. 
~ine Beteiligung von Cercosporella ist aber auch hier 
nicht ausgeschlossen. Als Zeichen der dann vorliegen-
den Mischinfektionen sind neben den durch Ophiobolus 
geschwärzten Wurzeln und Internodien Halme vorhan-
den, die eindeutige Cercosporella-Flecke aufweisen. In 
künstlichen Feldinfektionen ist die getrennte Beurtei-
lung von Weißährigkeit und Lagerung einerseits und 
Wurzel- und Internodienvermorschung andererseits 
nicht notwendig, wenn diese Versuche auf nichtver-
seuchtem Boden angelegt worden sind. Die hier . auf-
getretenen Symptome gehen eindeutig auf die iur In-
fektion verwendeten Pilze zurück. 
Für die Lagerung und für die Weißährigkeit ist 
schließlich noch hervorzuheben, daß beide Erscheinun-
gen auch noch andere Gründe haben können als nur 
Fußkrankheiten. Sehr oft liegen nich tparasitäre Ursachen 
vor. Eine Lagerung kann beispielsweise durch mangel-
hafte Standfestigkeit der angebauten Sorten, durch zu 
hohe Bestandesdichten oder auch durch zu starke Stick-
stoffgaben hervorgerufen werden, eine Weißährigkeit 
durch Wasser- und Nährstoffmangel in Trockenz.eiten, 
insbesondere auf leichten Böden. Beim Auftreten der 
genannten Symptome muß daher - wiederum durch 
Untersuchung der unteren Pflanzenteile - festgestellt 
werden, ob Fußkrankheitsbefall vorliegt oder nicht. 
J;'löchstens bei- der Lagerung kann man sich nach dem 
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äußeren Bestandsbild richten. Wenn die Halme ganz 
flach und wirr durcheinander auf der Erde liegen, han-
delt es sich um „krankhaftes" Lagern. Liegen sie da-
gegen „hohl" und richten sie sich in den oberen Halm-
knoten wieder auf, haben wir es meistens mit „nicht-
krankhaftem" Lagern zu tun. Derartige Unterscheidungs-
merkmale gibt es aber bei der Weißährigkeit nicht. Hier 
ist eine Untersuchung am Fuß der Pflanzen nicht zu um-
gehen. 
Aber selbst wenn in einem Feldbestand Weißährig-
keit und Lagerung durch Fußkrankheiten hervorgerufen 
worden sind, fallen die genannten nichtparasitären Ein-
flüsse u. U. erheblich ins Gewicht. Sind beispielsweise 
neben dem Cercosporella-Befall auch noch die Vorbe-
dingungen für ein nichtparasitäres Lagern günstig, dann 
tritt der krankhafte Halmbruch wesentlich früher und 
stärker in Erscheinung als ohnedies. Ähnliche Beziehun-
gen bestehen auch bei der Weißährigkeit. Wenn diese 
ip_ besonders starkem Maße auf leichten, nicht ganz 
weizenfähigen Dbergangsböden auftritt, dann liegt ein 
wesentlicher Grund zweifellos darin, daß diese Böden 
die Pflanzen gegen Trockenheitsschäden viel weniger 
schützen als schwere, gute Weizenböden und daß daher 
ein Ophiobolus-Befall sich hier in besonders starkem 
Maße in Weißährigkeit äußert. Im ganzen haben wir es 
also bei der Weißährigkeit und der Lagerung mit Er-
scheinungen zu tun, bei denen sich parasitäre und nicht-
parasitäre Einflüsse in wechselvoller Weise überschnei-
den. Daraus erklärt sich dann auch, daß sie mit der 
Stärke des Befalls am Halmgrund nicht immer parallel 
gehen. In der Regel treten sie um so stärker hervor. je 
schwerer dieser Befall ist. Vergleicht man aber Ver-
suche unter verschiedenen Standortbedingungen oder 
aus verschiedenen Jahren miteinander, so können unter 
Umständen auf Parzellen mit schwächerem Befall 
wesentlich mehr lagernde oder weißährige Halme vor-
handen sein als auf Parzellen mit stärkerem Befall. Das 
ist ein weiterer Grund dafür, daß Lagerung und Weiß-
ährigkeit einerseits und die Vermorschung von Wurzeln 
und Halmen andererseits getrennt voneinander beur-
teilt werden müssen. 
Die Befallsbeurteilung bei den Fußkrankheiten 
Der Einfluß der Fußkrankheiten auf die Keim- und 
Bestandesdichte des Weizens läßt sich durch Bestands-
auszählungen im Herbst, Frühjahr und Sommer zahlen-
mäßig ermitteln. Die Unterschiede zwischen Kontrollen 
und Infektionen stellen den Verlust durch die Krank-
heiten dar. I>emgegenüber kann die Befallsstärke an 
der Halmbasis nur nach Augenschein geschätzt werden. 
Zu dieserri Zweck werden 100-200 Pflanzen entweder 
Abb. 2. Seploria-Befall an Weizenähren. Links: Gesunde 
Ahre. Nach rechts zunehmender Befall. 
wahllos aus der ganzen Parzelle oder aus bestimmten 
Drillreihen herausgezogen und zunäch.st nach „Gesund" 
und „Krank" voneinander getrennt. Die kranken Halme 
werden anschließend. nach „Schwachbefallen" und 
„Sehwerbefallen" sortiert, je nachdem, ob partielle oder 
totale Vermorschung der Wurzeln bzw. der Internodien 
vorliegt. Aus der zahlenmäßigen Verteilung der unter-
suchten Pflanzen auf die 3 genannten Gruopen läßt sich 
ein „Befallsindex" (Fuchs und Großmann 1960, 
S. 221 ff.) oder ein „Befallswert" errechnen, der den 
Krankheitsgrad in einer einzigen Zahl zum Ausdruck 
bringt. Die Berechnung wird wie folgt vorgenommen: 
Be f a 11 sind ex : Die schwerkranken Pflanzen werden dop-
pelt, die schwachkranken einfach gewer-
tet. Die Summe wird durch 100 geteilt. 
B ef a 11 s wert: Die schwachkranken Pflanzen werden zur 
Hälfte den gesunden und zur Hälfte den 
schwerkranken hinzugerechnet. Die zweite 
Summe stellt den Befallswert dar. 
Bei spie 1: Von 100 ausgezählten Pflanzen wurden 
50 als schwerbefallen und 30 als schwach-
befallen ermittelt. Daraus ergibt sich als 
Befallsindex: 
100 + 30 _ 1 3 100 - ' O 
bzw. Befallswert 50 + 15 = 65. 
Die Dbereinstimmung zwischen Befallsindex und 
Befallswert ergibt sich ohne weiteres aus der Art ihrer 
Berechnung. Wird die dort vorgenommene Doppel-
wertung der schwerkranken und die Einfachwertung der 
schwachkranken Halme auf den Befallswert angewandt, 
ergibt sich 100 + 30 = 130 : 100 = 1,30. 
Die Beurteilung der Folgeschäden der Fußkrank-
heiten, d. h. der Lagerung und der Weißährigkeit, läßt 
sich nach dem einfachen Schema von 0-5 durchführen. 
Richtunggebend ist dabei, daß diese Erscheinungen zu-
nächst an Einzelhalmen sichtbar werden, sich dann aber 
„nesterweise" im Bestand ausbreiten. Dementsprechend 
ergeben sich folgende Abstufungen: 
Lagerung 
0 ~ keine Lagerhalme 
1 = einzelne Lagerhalme 
2 = zahlreiche Lagerhalme 
3 = beginnende Nester-
bildung 
4 = stärkere Nesterbildung 
5 = totale Lagerung 
Weißährigkeit 
0 = keine weißährigen 
Halme 
1 = einzelne weißährige 
Halme 
2 = zahlreiche weißährige 
Halme 
3 = beginnende Nester-
bildung 
4 = stärkere Nesterbildung 
5 = totale Weißährigkeit. 
Bei der Beurteilung der Lagerung und der Weißährig-
keit können die Bewertungen 1 und 2 höchstens als An-
haltspunkte dafür dienen, ob Befall vorhanden ist oder 
nicht. Bei der Wertzahl 3 beginnen aber die wirtschaft-
lichen Schäden. Es empfiehlt sich daher, von hier ab eine 
zusätzliche Abstufung in der Weise vorzunehmen, daß 
der flächenmäßige Anteil der „Krankheitsnester_" an der 
Gesamtparzelle abgeschätzt wird (Großmann und 
Fuchs 1962, S. 284). Außerdem ist es notwendig, Lage-
rung und Weißährigkeit mehrmals bis zur Ernte zu boni-
tieren, um deren Eintreten und weiteres Fortschreiten 
genau festzuhalten. Gerade diese Daten sind für die 
späteren Schäden von erheblicher Bedeutung. 
Die Infektionswirkung bei den Ähi'enkrankheiten 
Die Ährenkrankheiten des Weizens treten erst nach 
dem Ährenschieben in Erscheinung. · Im Gegensatz zu 
den Fußkrankheiten findet eine Verminderung der Be-
standesdichte nicht statt. Das gilt auch für die künst-
liehen Infektionen, die ebenfalls erst nach dem Ähren-
schieben vorgenommen werden. Trotzdem ist es not-
wendig, in Infektionsversuchen die Ährenzahl je Flä-
cheneinheit festzustellen, weil ohne diese Unterlagen 
Schadensanalysen nicht möglich sind. 
Die Infektionswirkung von S. nodorum besteht in 
erster Linie in einer Beschädigung der Spelzen. An 
ihnen treten - gewöhnlich von der Spitze her -
braune, fleckenartige Nekrosen auf, die sich über die 
ganze Oberfläche ausbreiten und schließlich auch auf die 
Ährenspindeln übergehen (Abb. 2). Ein Befall der Sa-
menkörner kommt vor (Hopp 1957, S. 399), ist aber 
nicht weiter schädlich (Pirson 1960, S. 339). Wesentlich 
wichtiger ist es, daß S. nodorum außer Spelzen auch 
Blätter und Blattscheiden angreift. An den Blättern 
kommt es nach anfänglicher Fleckenbildung oftmals zu 
ausgeprägten Dürreerscheinungen. Diese finden neuer-
dings in Züchtetkreisen besondere Beachtung, weil sie 
bei den einzelnen Weizenso{ten in sehr unterschied-
licher Stärke auftreten (vgl. Bockmann 1962, S. 3). 
Ähnliche Dürreerscheinungen zeigen sich auch an den 
Blattscheiden (Abb. 3). Diese nehmen durch die mehr 
oder minder großen Nekrosen ein braungesprenkeltes 
Aussehen an. Im ganzen h~steht die Infektionswirkung 
von S. nodorum an Weizen darin, daß von dem Befall 
fast alle assimilierenden Organe betroffen und durch 
die Zerstörung des Chlorophylls nur Kümmer- oder 
Sehmachtkörner ausgebildet werden. . 
Der Ährenbefall mit F. culmorum tritt in einem we·~ 
sentlich anderen Schadbild zutage als derjenige mit S. 
nodorum. Nekrotische Bräunungen fehlen völlig, da-
gegen bleichen einzelne Ährchen oder auch ganze 
Ährenpartien vorzeitig aus und verfärben sich übet, 
hellgrün und hellgelb nach weiß (Abb. 4) . Diese Infek-
tionswirkung beruht darauf, daß F. culmorum dieÄhren-
spindel angreift und die Zufuhr der Assimilate zmri 
Korn frühzeitig unterbindet. Ein weiterer Unterschied 
zu S. nodorum besteht darin, daß F. culmorum auch bis 
zur Samenanlage vordringt und diese unter Umständen 
schon zerstört, ehe das Korn überhaupt angesetzt ist. · 
Bei einem späteren Befall bleiben die Körner auf jeden 
Fall kleiner und . nehmen einen hellen oder auch rät~ 
liehen Anflug an (,,fusariöses Korn"). Eine Blattdürre 
wurde bei F. culmorum nicht beobachtet (vgl. Abb. 3). 
Abb. 3. Blattdürre und Blattscheidenbefall durch Septoria 
(Mitte). Links: Kontrolle. Rechts : Fusarium. Beide ohne Befall. 
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Abb. 4. Fusarium-Befall an Weizenähren (ausgebleichte Ähr-
chen) . Rechts: Gesunde Ähre, nach links zunehmender Befall. 
Eine eigenartige Infektionswµ-kung von S. nodorum 
und F. culmorum tritt an den Halmen befallener Weizen-
pflanzen auf. Zunächst ist es ein besonders typisches 
Kennzeichen der Ähreninfektionen mit diesen Pilzen, 
daß die Halme noch längere Zeit ihre grüne Farbe be-
halten, wenn die Ähren schon notreif sind (unausge-
glichene Korn-/Strohreife) . Später bilden sich aber auf 
den Halmen, meistens eben unterhalb der Ähren, glän-
zend braune, scharf abgesetzte Flecke (Abb. 5). die nach 
und nach von einer völligen Braunverfärbung bis hinun-
ter zu den Blattscheiden überdeckt werden. Das Zustande-
kommen dieser Erscheinung ist noch nicht geklärt. Um 
die unmittelbaren Symptome eines Pilzbefalls scheint 
es sich dabei nicht zu handeln, da sämtliche Versuche, 
S . nodorum oder F. culmorum aus dem nekrotischen 
Gewebe zurückzuisolieren, fehlschlugen. Vielleicht sind 
es pathologische Vorgänge, die dadurch ausgelöst wer-
den, daß die Assimilate von den notreifen Körnern 
nicht mehr aufgenommen werden und sich oben im 
Halm stauen. Daß diese Halmbräunungen unspezifischer 
Art sind, ergibt sich auch daraus, daß sich keinerlei 
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Abb. 5. Halmnekrosen an Weizen nach Ähreninfektionen mit 
Fusarium (links) und Septoria (Mitte) . Rechts: Gesunde 
Pflanzen. 
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Unterschiede im äußeren Erscheinungsbild zeigten, 
ganz gleich, ob die Ähren durch Septoria oder durch 
Fusarium notreif geworden waren. Im ganzen stimmt 
das Schadbild mit der in der Literatur erwähnten „Halm-
melanose " überein (Gram , Bovien und Stapel 
1956, S. 11), die als Krankheit unbekannter Ursache gilt. 
Ihr Auftreten in feuchten Jahren deutet aber darauf hin. 
daß sie zu den Ährenkrankheiten, die ebenfalls nur in 
nassen Jahren epidemisches Ausmaß annehmen, enge 
Beziehungen hat. 
Die Befallsbewertung bei den Ährenkrankheiten 
Ebenso wie bei den Fußkrankheiten läßt sich auch bei 
den Ährenkrankheiten der Befallsgrad nur nach Augen-
schein abschätzen. Bei S. nodorum liegt eine große 
Schwierigkeit darin, daß die Braunfärbung der Spelzen, 
als Folge des Pilzbefalles, weitgehend von der Sorte 
abhängig ist. Braunspelzige Sorten ('Rimpaus Braun') 
zeigen ein _ tiefes Dunkelbraun, während Sorten mit 
einer Wachsschicht ('Breustedts Werla') sich nur noch 
graubraun verfärben. Andere Sorten liegen dazwischen. 
Wenn es somit schwierig ist, die Ausgeprägtheit der 
Spelzenbräunung als Maßstab für den Befall zu neh-
men, so kann doch die Größe der gebildeten Flecke und 
vor allem die Zahl der betroffenen Ährchen als Aus-
gangspunkt dafür dienen (vgl. B 1 o c k 1959, S. 445). Es 
kann folgendes Schema zugrunde gelegt werden: 
Bewertung des Ährenbefalls mit Septoria 
nodorum Berk. 
0 = keine Befallsanzeichen 
1 = kleine braune Flecke auf den Spelzen 
2 = größere braune Flecke, aber noch kein totaler Spelzen-
befall 
3 = totaler Spelzenbefall, aber betroffene Ährchen in der 
Minderzahl 
4 = totaler Spelzenbefall, betroffene Ährchen in der Uberzahl 
5 = totaler Spelzenbefall an allen A!irchen. 
Die Befallsbeurteilung bei F. culmorum kann nach 
einem ganz ähnlichen Schema vorgenommen werden. 
Im ganzen ist bei diesem Pilz die Bewertung leichter, 
weil das Ausbleichen der Ährchen schneller vor sich 
geht als die Braunverfärbung bei S. nodorum. Außerdem 
gibt es bei F. culmorum keine Ubergänge zwischen 
schwachem und starkem Spelzenbefall. Entweder blei-
ben die Ährchen bis zur Reife gesund, oder sie sterben 
innerhalb kurzer Zeit völlig ab. Für die Befallsbewer-
tung an den Ähren kann folgendes Schema zugrunde 
gelegt werden : 
Bewertung des Ährenbefalls mit F. culmorum 
0 = keine Befallsanzeichen 
1 = beginnendes Ausbleichen einzelner Ährchen 
2 = fortschreitendes Ausbleichen mehrerer Ährchen 
3 = Ausbleichen ganzer Ährenpartien, betroffene Ährchen 
aber in der Minderzahl 
4 = Ausbleichen ganzel.' Ährenpartien, betroffene Ährchen in 
der Uberzahl 
5 = totales Ausbleichen sämtlicher Ährchen. 
Die bei Septoria und Fusarium gegebenen Anhalts-
punkte für die Befallsbewertung beziehen sich nur auf 
Einzelähren. Um Horste oder gedrillte Parzellen als 
Ganzes zu beurteilen, kann entweder aus einer genü-' 
genden Anzahl von Einzelährenbonituren die durch-
schnittliche Befallszahl errechnet werden, oder es kann 
für den ganzen Bestand unmittelbar der Grad der Er-
krankung abgeschätzt werden, wobei naturgemäß auch 
die Schädigung der Einzelähre den Ausschlag gibt. In 
Ubersicht 1 sind vergleichsweise derartige Bonituren 
nebeneinandergestellt. Sie stammen aus künstlichen 
Infektionsversuchen mit 4 Winterweizensorten, die in 
Drill- bzw. Horstsaat standen und mit Septoria bzw. 
Fusarium infiziert worden waren. Die Sorten sind in der 
Reihenfolge der Befallsstärke geordnet, wie sie sich aus 
den Einzelährenbewertungen ergab . Es sind keine 
Namen aufgeführt, weil die Frage der Sortenresistenz 
hier nicht behandelt wird. 
Ubersicht 1. Befall mit Septoria bz.w. Fusarium an 4 Winter-
weizensorten bei Einzelähren- bzw. Bestandsbewertung 0-5. 
Septoria Fusarium Fusarium 
(Drill versuch) (Drill versuch) (2 Horst-
Sorte Einzel- Be.- Einzel- Be-
versuche) 
Nr. ähren- stands- ähren- stands- Einzel- Be-
bewer- bewer- bewer- bewer- ähren- stands-
tung tung tung tung bewer- bewer-tung: tung 
3,3 4,0 3,8 3,6 3,4 3,5 
. 2 2,6 3,6 3,8 3,4 3,11 3,3 
3 2,3 3,3 3,4 2,8 2,9 2,9 
4 1,6 1,9 2,4 2,8 1,4 1,3 
Als wicMigstes Ergebnis ist aus dieser Ubersicht zu 
entnehmen, daß der von Sorte 1 nach Sorte 4 absinkende 
Befall auf Grund der Einzelährenbonitur sich bei der 
Bestandesbonitur wiederholt. Dabei ist die Reihenfolge 
der Sorten bei allen Infektionen die gleiche. Bei Fusa-
rium zeigt sich sogar eine weitgehende zahlenmäßige 
Ubereinstimmung. Nur bei Septoria liegen die Befalls-
werte in der Gesamtbonitur etwas höher. Das hängt 
wahrscheinlich damit zusammen, daß bei diesem Pilz die 
Beurteilung wesentlich schwieriger ist als bei Fusarium. 
Im ganzen kann aber festgestellt werden, daß der Befall 
des Weizens mit den Ahrenpilzen sowohl nach der 
Einzelährenbewertung als auch nach der Bestandsbewer-
tung vorgenommen werden kann. 
Bei S. nodorum muß abschließend noch für die matt-
dürre ein Beurteilungsschlüssel gegeben werden, da 
diese Erscheinung einen wichtigen Teil der Infektions-
wirkung des Pilzes darstellt. Es können folgende Richt-
linien zugrunde gelegt werden: 
Bewertung der Blattdürre durch S. nodorum 
0 = keine Befallsanzeichen 
1 = kleine, deutlich sichtbare Flecke auf der Blattspreite 
2 = größere, zusammenhängende Flecke auf der Blattspreite 
3 = Blattspreite bis zur Hälfte braun 
4 = Blattspreite über die Hälfte braun 
5 = Blattspreite völlig braun und dürr. 
DK 631.531 .172:633.71 
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Die in der vorliegenden Arbeit gegebenen Richtlinien 
für die Bewertung des Befalls mit Fuß- und Ahren-
krankheiten können in künstlichen Infektionsversuchen 
an Winterweizen zunächst dazu herangezogen werden, 
den erzielten -Infektionserfolg zu beurteilen. Auch zur 
Feststellung von Befallsunterschieden zwischen einzel-
nen Versuchsgliedern (Sorten, Düngungen, Standweiten 
usw.) sind sie geeignet. Im ganzen stellen sie aber nur 
vorläufige Anhaltspunkte für die tatsächliche Infek-
tionswirkung der Erreger dar. Die endgültige Feststel-
lung der Schäden kann erst durch Ertragsanalysen er-
folgen, die, sowohl an Kontrollen als auch an Infek-
tionen durchgeführt, erst ein genaues Bild darüber er-
geben, wo die Verluste liegen und wie hoch sie sind. 
Diese Schadensanalysen sollen im nächsten Beitrag zum. 
obigen Thema behandelt werden. 
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Zur Beizung von Tabaksaatgut 
Von Gerhard Schuhmann, Biologische Bundesanstalt, Institut für Pfl.anzenschutzmittelforschung, 
Berlin-Dahlem 
Die Beizung von landwirtschaftlichem und gärtneri-
schem Saatgut nimmt eine bedeutende Stellung unter 
den heute praktizierten Pflanzenschutzmaßnahmen ein, 
und sie wird diese Stellung infolge ihrer kaum noch zu 
übertreffenden Einfachheit und infolge einer voll befrie-
digenden Wirkung gegen zahlreiche Krankheitserreger 
wahrscheinlich auch in Zukunft behalten. Es ist daher 
naheliegend, daß das Interesse an einer Beizung des 
Tabaksaatgutes, insbesondere nach dem verheerenden 
Auftreten der Blauschimmelkrankheit (Peronospora 
tabacina) in Deutschland, neu geweckt wurde. Zwar ist 
die Ubertragung von P. tabacina mit dem Saatgut noch 
nicht eindeutig nachgewiesen (Heu r s e I und De B a et s 
1961). doch ist eine Saatgutübertragung von anderen 
pilzlichen und bakteriellen Krankheitserregern möglich. 
Nach Wo 1 f (1957) gehören zu den samenbürtigen 
Krankheitserregern des Taßaks: 
Bacterium angulatum Fromme et Murray ( = Phyto-
monas angulata [Fromme et Murray] Holland). Bacte-
rium heteroceum Vzoroff ( = Xanthomonas heterocea 
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